
227

Buchbesprechungen Orient / Südasien

Rollig, Wolfgang (Hrsg.):

Von der Quelle zur Karte. Abschlußbuch des

Sonderforschungsbereichs »Tübinger Atlas
des Vorderen Orients«. Weinheim: Verlag
Christliches Haus, 1991. XIII286 Seiten, 46
Abbildungen, 6Tabellen.

Der Abschlußband des 1969-1972 von der DFG geför
derten Sonderforschungsbereiches 19 »TAVO« führt an
hand ausgewählter Problematik in das Projekt ein. Der
behandelte Raum umfaßt Ägypten im Westen bis Persien
im Osten, gliedert sich in einen geographischen und
einen geschichtlichen Teil sowie einen Sonderteil histori
scher Karten. Insgesamt wird der Atlas 346 Karten auf
285 Blättern enthalten; dazu kommen 34 naturwissen
schaftliche und 134 geisteswissenschaftliche Beihefte, die
z.T. unabhängig von dem Kartenwerk verwendet werden
können.
Wie schon der Titel andeutet, geht es der vorliegenden
Darstellung um die Problematiken der Erfassung von
Informationen, deren Auswertung und Umsetzung in das
(syn-) optische Medium Karte. Für den Ethnologen kann
es aus interdisziplinärem Interesse durchaus lesenswert
sein, wie solche Probleme von einem Botaniker bei der

Erstellung einer Vegetationskarte oder einem Geologen
bei der Untersuchung »Mineralischer Rohstoffe in vorge
schichtlicher und geschichtlicher Zeit« gelöst werden.
Direkte Relevanz für den Ethnologen besitzt nur ein
Aufsatz: Katharina Hackstein, Situative Ethnizität und
das Kartieren ethnischer Gruppen im Vorderen Orient
(S. 217-227). Im großen und ganzen sind die von Hack
stein vorgebrachten Argumente zur situativen Ethnizität
in der Nachbardisziplin Islamkunde wohlbekannt, wenn
auch nicht mit dem entsprechenden, wohlklingenden Vo
kabular versehen: daß Gruppenidentitäten je nach politi
schen Kontexten wechseln können, ist nichts Neues, es
sei an den Fall von Kryptoidentitäten erinnert (taqiyya
übende Schiiten, jüdische Konvertiten, die ihre jüdische
Identität auf der iberischen Halbinsel Jahrhunderte lang
verbergen konnten und erst in jüngster Zeit sich wieder
öffentlich zu ihr bekennen) oder an die Assimilierung der
Genealogie des aufnehmenden Stammes durch den
adoptierten Stamm (nicht zuletzt bei berberischen und
arabischen Stämmen Nordafrikas). Es wird dabei zu
gleich deutlich, wie sehr doch der Aufsatz für ein fach-
fremdes Publikum gedacht ist - eben den o.g. Botaniker
oder Geologen. Notierenswert ist der Hinweis, daß auf
der von Hackstein erstellten Karte auch religionsspezifi
sche Komponenten, die ja gerade im Nahen Osten eine
große Rolle spielen und nicht immer mit den sprachli
chen Merkmalen kongruent sind, berücksichtigt werden.
Ferner geht die Autorin bei der Auswahl der jeweiligen
Gruppenebene nach der sozialen Relevanz, so daß einer
seits Turkmenen als solche (nicht aber Yomut oder Tek-
ke) kartiert werden, andererseits Taimäni und Gamsidi
statt Cahär Aimaq.
Für den Ethnologen wird zweifelsohne der dokumentari
sche Anhang wichtig sein, und hier vor allem die Liste
der Beihefte sowie der Gesamtplan der Karten
(S. 252-282). Den Abschnitt Bevölkerung und Siedlung
widmen sich die Karten A VIII 1-18 sowie A IX 1-10.10,
dem Nomadismus die Karten A X 12.1-7. Doch wird der

Ethnologe bei einzelnen Fragestellungen auch auf andere
Karten wie diejenigen zur Landnutzung (A X 1-10.8)
oder, etwa im Rahmen einer Untersuchung zur Vorge
schichte heutiger ethnischer Verhältnisse, auf Karten
zum »Kleinasien im 17. Jahrhundert nach Evliya Celebi«
zurückgreifen, um nur ein mögliches Beispiel zu nennen.

Harald List

Dumont, Jean Paul:

Visayan Vignettes. Ethnographie Traces of a
Philippine Island. Chicago: The University
of Chicago Press, 1992. 226 Seiten mit Fotos.

Um es vorwegzunehmen, Dumonts Ethnographie über
eine kleine Gemeinde auf der philippinischen Insel Siqui-
jor ist ein spannendes Buch, ein mitreißender Bericht,
der zwischen persönlichen Eindrücken, historischen und
ethnographischen Rekonstruktionen und lebendiger
Darstellung alltäglicher Begebenheiten oszilliert. Indem
er ganz unterschiedliche Menschen einfühlsam vorstellt

und deren familiengeschichtliche Spuren verfolgt, zeigt
der Autor wesentliche Aspekte der ökonomischen, poli
tischen und demographischen Welt einer tiefländischen
Bauern- und Fischerkultur auf den Philippinen. Sorgfälti
ge Feldforschung vor Ort, ebenso wie das Bemühen um
eine &gt;dichte Beschreibung&lt; zuhause am Schreibtisch, ma
chen diesen Text, in dem Gefühle wie Liebe und Solidari
tät als wichtige soziale Phänomene ernstgenommen wer
den, zu einer gelungenen Anregung und einer möglichen
Antwort auf Fragen, die in der neuerdings wieder ent
fachten Debatte über den Ethnographen als interpretie
renden Schriftsteller aufgeworfen werden.
Angeregt durch Dumonts facettenreiche einführende
Präsentation der Insel Siquijor fragte ich bei meinem
letzten Einkauf in einem »Asia-Food-Center« (in einer
süddeutschen Stadt im August 1992) eine dort beschäftig
te Philippina aus Cebu, ob sie denn die Insel Siquijor
kenne, sie müsse doch von Cebu aus zu sehen sein: »Oh

nakooo, ja« rief sie aus, »eine Insel, auf der nur armlose
Monster leben...« »Wirklich?« »Ja, ja, wirklich«, lachte
sie und wiederholte noch einmal bestätigend, »Monster
und schwarze Magie herrschen dort vor, eine dunkle
Insel mit vielen Zauberern.«

Im Kapitel »Imagine an Island«, gesteht Dumont, daß
für ihn schon allein der Name Siquijor eine Musikalität
hatte, die ihn in der Tat bezauberte. Seine Vision der
Insel war allerdings um einiges lyrischer, als obige »Ab
wehrmythe«, die auf den benachbarten Inseln als gängi
ger »Barbaren-Topos« zu kursieren scheint.
Auf der Suche nach einer für eine Feldforschung ange
messenen Insel - nach Dumonts Vorstellungen sollte eine

ideale Insel nicht zu groß sein, aber auch wieder groß
genug, also »an Island, that could offer me the comforta-
ble Illusion the word itself evoked, with its double gua-
rantee of relative insularity and isolation« (S. 15) - setzt
sich Dumont auch mit seinen eigenen kulturbedingten
exotisierenden Vorstellungen auseinander, macht also
sein &gt;mentales Gepäck&lt; als einen typisch westlichen,


